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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 


Dienſtag, 
am 27. April 
1847. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Erinnerungen aus dem akademiſchen Leben 
von Guſtav Kretſchmer. (Schluß.) 


Da hinein nun ſtürzten wir uns mit einem lauten 
„Guten Morgen,“ dem ſtereotypen Studentengruße, wie 
der Schwimmer in die rauſchende Fluth; die näher Be⸗ 
kannten wurden begrüßt, und mit einem einſtimmigen 


„Samiel hilf!“ der edle Gerſtenſaft aus den weiten 


Felſenkellern heraufeitirt, und mit vollen Zügen tranken 
wir Bier und Luſt in Leib und Seele. Mich hatte der 
Zufall neben einen Jenenſer Studio geführt, ein fideles 
Haus und dabei einen genialen Kopf, der voll der 
witzigſten Einfälle ſteckte und mit liederfertiger Kehle ein 
Lied nach dem andern in das weite Saalthal hinaus⸗ 
fang. Victor, fo will ich ihn nennen, war unerſchöpflich; 
bald horchten wir träumend einem Liede von ihm, bald 
erſcholl ein lautes Lachen irgend einem Scherzworte, das 
er uns auftiſchte, bald donnerte der vielſtimmige Beſcheid 
auf einen Toaſt, den er ausgebracht hatte, rollend an 
den alten Steinwänden empor. So war er ziemlich 
der beſondere Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit geworden. Ketten 
Uns gegenüber an dem Tiſche der Naumburger Gäſte 
ſaß ein freundliches Mädchen mit roſigen Wangen und 
blauen ſchalkhaften Aeugelein, dem mein jovialer Nachbar 
gar nicht übel zu gefallen ſchien. Auch Victor ſchien 
Geſchmack an dem lieblichen Stadtkinde zu finden, und 
ſchwor hoch und theuer, es thue ihm übermäßig leid, 
daß er kein fahrender Ritter und Jene kein minnigliches 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


ſei. — Doch keine Luft iſt ewig dauernd! 


Burgfräulein ſei, er brenne vor Begierde, für ſte einen 
Kampf mit einem Drachen oder Rieſen oder mit einem 
Windmühlenflügel zu beſtehen. Dabei richtete er an ſie 
ein Paar ſchmelzende Lieder, trank ihr mit hoch erhobe⸗ 
nem Stübchen einen Toaſt auf „blaue Augen,“ „blonde 
Locken“ dc. zu, und jubelte hoch auf, wenn ein höheres 
Erröthen ihm anzeigte, daß der Trinkſpruch verſtanden 
Ein kleiner, 
dicker, ältlicher Herr mit koloſſaler Pontaksnaſe und ſpär⸗ 
lichem Borſtenhaar auf dem kürbisähnlichen Haupte, der 
Vater, oder Onkel, oder Gott weiß, was ſonſt des Mägd⸗ 
leins, hatte ſchon längſt dem „Spiele ſüßer Minne“ mit 
bärbeißigem Geſichte zugeſehen, und als Victor wieder 


einen Trinkſpruch auf „die Liebe zweier Herzen, von 


der Niemand nichts weiß,“ ausgebracht hatte, ergriff er 
ſeinen Stuhl und pflanzte ſich zwiſchen dem erröthenden 


Kinde und meinem luſtigen Nachbar auf, mit ſeinem 


— 


fetten Rücken eine undurchdringliche Scheidewand zwi⸗ 
Beiden aufführend. Victor machte einen Augenblick ein 
etwas verwundertes Geſicht, doch im nächſten Moment 
erhob er fein Stübchen und ſtimmte mit ſchallender⸗ 
Stimme das Lied: „Wißt ihr, was ein Philiſter iſt?“ 
an. Wir alle fielen lachend ein, da den Meiſten von 
uns die Veranlaſſung nicht verborgen geblieben war; 
als aber Victor in ſprudelndem Humor folgende Strophe: 
„Wer, wo ein Burſch um Minne wirbt ' 
In aller Zucht und Ehren, 
Ihm gleich den ganzen Spaß verdirbt 
Und thut den Ruͤcken kehren, 
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Der gleich, wo er nur Liebe ſpuͤrt, 
Als Vogelſcheuche figurirt, g 
Der iſt ein Erzphiliſter.“ 
improviſirend einſchob, da dröhnte ein unauslöſchliches 
Gelächter ſo anſteckend durch den ganzen Burghof, daß 
Herren und Damen, Burſehen und Dirnen wuthend mit 
einſtimmten, das dicke Hinderniß verdutzt eine halbe Wen- 
dung machte, und ſo die Paſſage für Liebesblicke wieder 
frei wurde. — Unter ähnlichen Scherzen und frohen Ger 
ſängen kam allmählich der Abend heran; der größere 
Theil der Städter hatte nach und nach die Burg ver- 
laſſen, und nur Einzelne von ihnen, ſo wie die meiſten 
Landleute und ſämmtliche Studenten blieben noch zurück, 
und Alles drängte ſich mehr und mehr nach dem Vor⸗ 
dergrunde, von einzelnen enthuſiaſtiſchen Beſchauern auf 
die immer lieblicher hervortretende Schönheit des unter 
uns liegenden Saalthales aufmerkſam gemacht. Die 
Sonne berührte eben den weſtlichen Horizont, wie mit 
Purpur übergoſſen erglänzten ringsumher die bewaldeten 
Höhen, während halbdunkele Schatten ſich immer dichter 
auf das Thal lagerten; von Köſen herauf tönte ge⸗ 
dämpfte Muſik, in Saaleck erglänzte ein Lichtchen nach 
dem andern durch die hellen Fenſter der dunkeln Häuſer, 
wirbelte der Rauch aus den weißen Schornfteinen in 
ſchlanken bläulichen Säulen kerzengrade in die ſtille Luft 
empor; auf den Triften zogen brüllend und blöckend 
die Heerden dem Dorfe zu, ſchallten die Weidenpfeifen 
der Hirten und das Gelächter und der Geſang heimkehren— 
der Burſchen und Dirnen, und zwiſchen den grünen Wieſen 
und Getreidefeldern trieb langſam die Saale in vielfachen 
Krümmungen auf den dunkeln Wellen hier und da einen 
einzelnen Nachen ſchaukelnd hin. — Es war ſehr ſtill auf 
der alten Rudelsburg geworden; ſo gut wie möglich hatte 
ein Jeder ſich ein bequemes Plätzchen geſucht, von wel⸗ 
chem aus er ungeſtört dieſen köſtlichen Anblick mit vollen 
durſtigen Zügen genießen konnte, und die alten Mauern, 
umfloſſen von immer bleieher werdendem Schimmer und 
ſo zu ſagen garnirt mit kräfligen Jünglingsgeſtalten in 
den maleriſeheſten Stellungen, mußten vom Thale her 
ein wundervoll reizendes Bild darbieten. — Victor ſollte 
auch jetzt wieder unſerer Stimmung die geeignetſten 
Worte geben. Auf einem Mauervorſprunge jedem Blicke 
zugänglich gelagert, hatte er lange ſtill in das Thal herab⸗ 
geblickt, da auf einmal erhob er ſich, wendete das glü⸗ 
hende Geſicht zu uns und ſtimmte langſam und feierlich 
Kugler's bekanntes: „An der Saale grünem Strande“ 
an, Keine Feder iſt im Stande die Begeiſterung zu 
ſchildern, mit welcher Alle mit einfielen, und der ernſte 
Geſang erweckte eine ſo feierliche Stimmung, daß Viele 
von den älteren Landleuten ganz ehrbar ihre Mützen ab⸗ 
nahmen. Auch blieb dies der Hauptmoment des ganzen 
Tages; denn ſelbſt als bei immer, mehr hereinbrechender 
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Saalathens. 


verkürzten, bis nach und nach die Feuer erloſchen, die 
Töne verſtummten, — eine gleich poetiſche Begeiſterung 
blitzte nicht wieder auf. — Als ich am andern Tage wieder 
dem lieben Halle zuwanderte und in Naumburg in einem 
Wirthshauſe einen friſchen Trunk zu mir nahm, rückte 
ein ehrlicher alter Naumburger Spießbürger, der das 
Lied ebenfalls mitgeſungen hatte, freundlich zu mir heran, 
beſtellte eine Flaſche Naumburger Ausbruch und ſtieß mit 
den Worten: „Na unſere liebe Saale und die Herren 
Studenten ſollen leben!“ herzlich mit mir an. — — 
Wir Alle, die wir an jenem erſten Pfingſttage auf der 
Rudelsburg ſangen und tranken, gehörten damals zur 
Halleſchen und Jenaiſchen Burſchenſchaft. Fünf Jahre 
ſpäter ſtand ich mit den Meiſten dieſer Genoſſen in 
Berlin auf dem Hausvoigteiplatze, und die ſechs Jahre 
Feſtung, mit denen uns das eben publieirte Erkenntniß 
beſchenkt hatte, waren fo zu ſagen der proſaiſche Katzen⸗ 
jammer, welchen uns der poetiſche Rauſch unſerer golde— 
nen Burſchentage zu Wege gebracht hatte. 


3. Fenſterliebe. 


Die Sonne war untergegangen, bleiches Mondlicht 
lagerte auf den Straßen, und hin und wieder erleuchte⸗ 
ten ſich die Fenſter der hohen Häufer des alten, lieben 
Ich ſtand träumend am Fenſter. Hinter 
mir im dunkelen Zimmer lag der gepackte Mantelſack, 


auf dem Tiſche die friſch geſtopfte Reiſepfeife, der gefüllte 


Tabacksbeutel, der Mantel und das Coreviskäppehen. 
Um 12 Uhr Nachts ſollte mich der Schwager Poſtillon 
aus dem kurzen Champagnerrauſche des flotten Burſchen⸗ 
lebens in den Vorgeſchmack des philiſtröſen Katzenjam⸗ 
mers, die Univerſität Berlin kutſchieren, vorher aber noch 
Jean Pauls ſchäumender Lieblingstrank im Kreiſe froher, 
kluger Zecher das Ach und Wehe des Abſchieds hinweg⸗ 
ſpülen. Ich hatte noch eine halbe Stunde Zeit bis dahin 
und ließ, in das Mondlicht hinausſtarrend, das vergan⸗ 
gene Jahr vor meinem Geiſte die Muſterung paſſtren. 
Da klapperte mir gegenüber ein Fenſterflügel, eine zarte, 
ſchlanke Geſtalt, ein freundliches, jugendliches Mädchen⸗ 
antlitz erſchien hinter den mondbeglänzten Blumen des 
Fenſters. f 

„Kommſt auch Du noch, mir das ſchwere Herz noch 
ſchwerer zu machen, Du mein Lieb? Ja wohl danke 
ich Dir köſtliche Stunden, um ſo koͤſtlicher, je weniger 
das irdiſche Wort uns verbindet, nur Seele und Seele 
ſich in geheimnißvoller Sympathie innig durchſchlingt. 
Denkſt Du noch daran, wie Du zum erſten Male mir 
hinter den erleuchteten Scheiben erſchienſt, nur das feine 
Händchen dem lauſchenden Studentenauge preisgebend? 
Es war ein eigener Zauber in dieſer kleinen runden 
Hand, die nachläßig mit den ſteifen Blättern einer blü⸗ 
henden Hyazinthe ſpielte. Ich konnte das Auge nicht 


Nacht, wo zuletzt der Bruder Studio noch der einzige abwenden von dieſer Hand, und hätte perpetueller Ver⸗ 


Beſucher der alten Burg blieb, in dem Burghofe helle 
Feuer aufloderten und nach ächter Studentenweiſe Lieder 
und Reden bald ernſten bald launigen Inhaltes die Zeit 


| 


ruf auf dieſem Hinſtarren geſtanden. Und ſo blieb es, 
ſo blieb es manchen Abend, ſo faſt den ganzen Winter 
hindurch. Ich ſah nur die Hand, ich mochte nichts 


Anderes ſehen, als dieſe Hand; konnte ich mir doch Elfen, 
Göttinnen, Engel oder Balldamen träumen an dieſe Hand. 
Was ſollte mir da die vielleicht meine Ideale zertrüm⸗ 
mernde Wirklichkeit? — Da kam der Mai, der drängende, 
pulſtrende Mai, und es war ein Abend wie dieſer, nur 
würziger an Frühlingsluſt und Frühlingshoffnung. Das 
Fenſter öffnete ſich zum erſten Male, die bekannte, liebe 
Hand ſtützte ſich auf den Fenſterrand, und über der Hand 
erſchienſt — Du! — O habe Dank für dieſen Moment! 
Es war die Weihe für ein ſtilles, verborgenes Leben der 
Liebe, Keinem bemerkbar, als uns; ohne Wort, ohne 
Laut, und doch uns verſtändlich bis in die feinſte Fiber 
der Seele! — So war es im Mai! — Und es kam 
der Juni, der liebeſpendende, liebeduftende Juni, und 
Dein Auge ſenkte ſieh tiefer und tiefer in das meine, 
und immer weiter und weiter erſchloß ſich mir das My⸗ 
ſterium der Liebe. Aber der Mund ſchwieg, das tönende 
Wort wäre eine Entweihung geweſen. Leben, wildes 
Leben wollte der Tag, der Fechtboden, die Menſur waren 
die Götter des Tages; Vivat, Bacchus lebe! rief die 
Nacht, und der „Landesvater“ durchlöcherte meine Mütze 
bis zu einem einzigen großen Loche; — aber wenn der 
ſonnige Tag ſich erglühend der ihn verhüllenden Gelieb⸗ 
ten, der bräutlichen Nacht, in die Arme warf, dann ging 
mir an meinem ſtillen Fenſter der Stern der Liebe in 
reinem Glanze auf. Am Tage war ich fröhlich, wild; 
im nächtlichen Jubel ſehäumte ich begeiſtert auf, aber in 
meiner heiligen Stunde war ich ſtill und glücklich. 
Und es verging der Juni, es glühte der üppige Juli, 
der reife Auguſt vorüber, es ſchwebte der alternde Sep⸗ 
tember vorbei, und meine heilige Stunde blieb, und 
unſere Liebe alterte nicht! — Und nun?“ 


Es ſchlug dröhnend 7 Uhr, mein Stubennachbar 


trat herein, mich abzuholen. 

„Und komm ich an einen andern Ort, 

Was foll mir das ferne Schaͤtzchen dort; 

Ich ſuche ein Liebchen mir neu, 

Das iſt Studententreu!“ N SE 
ſang ich hell auf, ſchlug das Fenſter zu und ſtürmte mit 
dem Gefährten hinaus in die Nacht. Am Ende der 
Straße aber wandte ich mich noch einmal um. Da 
winkte mir die Hand, die liebe, im Mondſehein bebende, 
bleiche Hand den letzten Gruß zu, und 

AR Das iſt Studententreu! 
wollte ich wieder ſingen; aber, ich weiß nicht, die Stimme 
verfagte mir, in's Auge trat es mir wie helles Waſſer, 
und unter der linken Bruſt zuckte mir langſam ein 
langer ſtechender Schmerz. ’ 


ass Ei, Miscellen. 


Vor Kurzem fland, 
Paris ein Feldſchütze, 
aufgehalten hatte. 


vor dem Correctionelgericht in 
der einen Wagen mit Getreide 
Ach lieber Gott, der arme Mann mit 
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dem Säbel an der Seite und dem Amtsbewußtſein in 
der Bruſt hatte es ſo gut gemeint! Im ganzen Dorfe 
war kein Stäubchen Mehl mehr zu finden; die Sem⸗ 
meln waren nur noch ſo groß wie ein Taubenei; der 
gute Flurſchütz wollte ſeine Gemeinde vor Hunger retten. 
Das Gericht war gerührt, der Staatsprokurator ſelbſt 
erweichte fein ſteinernes Herz, und das Barreau dachte 
noch an etwas mehr als an die Vertheidigung. Aber 
Recht mußte Recht bleiben — verurtheilt mußte der 
Menſchenfreund werden. — Das Gericht legte ihm alſo 
eine Geldbuße von 60 Frs. auf. „Woher ſoll ich 60 Frs. 
nehmen? So viel macht gerade mein Gehalt für ſechs 
Monate aus; Gnade, Gnade, meine Herren, ich habe 
Weib und Kind!“ Da ſieht der Präſident, daß die 
Herren vom Barreau die Hände in die Taſche ſtecken: 
„Meine Herren,“ fagte er, „es iſt ſehon dafür geſorgt, 
daß die Geldſtrafe für den armen Mann bezahlt werde.“ 
„So werden Sie uns doch erlauben, Herr Präſtdent, 
daß wir dem Chrenmann einen Zehrpfennig auf die 
Reiſe geben? Sie ſammelten unter ſich und machten 
dein Feldwächter ein Geſchenk von 100 Frs. Man muß 
ſagen, ihren liebenswürdigen, naiven, humanen Fonds 
verlieren die Franzoſen nicht. 


Amerikaniſche Chimären. Der amerikaniſche 
Unternehmungsgeiſt ſteigt immer höher. Da ſchlägt ein 
Bürger deutſcher Abkunft von St. Louis vor, weil ſich 
die Deulſchen ſelber nicht helfen könnten, ſo ſolle ſich 
eine heilige Schaar von 10,000 Mann deutſcher Ame⸗ 
rikaner vorläufig einererciren, um nach Louis Philipp's 
Tod, wenn Frankreich die Republik proklamiren werde, 
in Frankreich zu landen und über den Rhein nach 
Deutſchland zu kommen. Da ſoll uns denn auf einen 
grünen Zweig geholfen werden. 


In einem beliebten Münchener Gaſthauſe beſteht 
ein ſehr praktiſches Verfahren, um die Tänzer im Saale 
zur Bezahlung anzuhalten. Es werden die Tänzer und 
Tänzerinnen nach Beendigung einer Tour mittelſt einer 
langen rothen Schnur überworfen und eingefangen, damit 
die Tänzer mit ihren Mädchen nicht „durchbrennen,“ 
denn in demſelben Augenblicke, wo die Verſammlung 
ſtrickümſchlungen iſt, naht ſich der Ceremonarius mit 
dem Teller und holt die Tanzgebühren, worauf man 
die Gefangenen wieder losläßt. 


Der Frühling, 


Ein ſanfter Hauch durchzieht die Luft 

Mit Vogelſang und Blumenduft, 

Man ſtrengt ſich an, man pflanzet; 

Man jet, man graͤbt, man wünſcht und fleht, 
Man ſeufzet, harkt das Gartenbeet, 


Liebt, ſingt, — und klagt, — und tanzet, L. 
— \ 
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Reise um die Welt. 


' 


Das Memeler Dampfboot „Irrwiſch“ verfuchte am 
12. d. M. die erſte Fahrt nach Tilſit, ungeachtet am 8. d. M. 
noch auf dem Eiſe im Haff gefiſcht wurde. Mit der groͤßten Kraft 


ſollte es nach der Meinung der Fuͤhrer das Eis durchbrechen, erlitt 


aber, wie begreiflich, ſtarke Beſchaͤdigung von innen und außen, 
gerieth in Brand und ſank in der Gegend von Windenburg unter. 
Dem Gaſtwirthe des letztgenannten Ortes gelang es nicht ohne 
Lebensgefahr, die Schiffsmannſchaft und die Paſſagiere zu retten, 
allein die Ladung liegt mit dem Dampfboot in der Tiefe des 
Haffs begraben. 

„In der Nacht vom 22, zum 23. d. M. find aus dem 
Juſtizgefaͤngniß zu Elbing drei beruͤchtigte und hoͤchſt gefährliche 
Verbrecher entſprungen. Dieſelben hatten, wie die ſtattgefundene 
Lokalunterſuchung ergab, eine der um den Ofen angebrachten eiferz 
nen Stangen losgebrochen, und vermittelſt dieſer die Thuͤre des 
Gefaͤngniſſes erbrochen. Von dem Dachboden des Gebäudes aus 
waren ſie dann uͤber mehrere Dächer benachbarter Haͤuſer geſtie— 
gen, hatten ſich in einen Hof hinuntergelaſſen, den Zaun deſſelben 
uͤberſtiegen und waren ſo in's Freie gelangt. Die Ketten, mit 
welchen einer der Gefangenen gefeſſelt war, fand man in dem 
erbrochenen Gefaͤngniß. 

„In der Suppenanſtalt zu Bonn find Verſuche mit 
einem bei uns noch nicht angewendeten Nahrungsmittel, nemlich 
mit Mais gemacht worden, die ein ſehr befriedigendes Reſultat 
gegeben haben. Die Suppe wurde durch eine ſtarke Zuthat des 
billigen Maismehls ſchmackhaft und kraͤftig. 

% Zu Ende des vorigen Monats ward in den Straßen 
Roms von den Carabinieri auch ein gebuͤckt am Stabe ſchleichen⸗ 
der Alter aufgegriffen, um aus der Hauptſtadt in feine Heimath 
geſchafft zu werden. Man brachte ihn auf die Polizei, wo er 
gewaltig gegen feine Fortſchaffung aus Rom proteſtirte und fols 
gende Erklarung abgab: „Ich heiße Domenico di Ubaldo Guidi, 
bin gebuͤrtig aus Mondolfo und traf hier vor einigen Tagen aus 
Fano ein, um den Papſt zu ſprechen. Ich ſtand in meiner Ju⸗ 
gend bei einer adeligen Familie in dienſtlichen Verhaͤltniſſen. Dieſe 
Familie pflegte im Sommer ein Campagna⸗Caſino vor der Stadt 
zu beziehen. In Dienſtgeſchaͤften entfernte ich mich einſt nach 
einem tiefen, an den Ufern ſumpfigen Graben zu, wohin mir ein 
Soͤhnchen meines Herrn mit Namen Giovanni Luftig nachgeſprungen 
kam. Der Knabe ſah mit vielem Vergnuͤgen die Fiſchchen auf 
dem Grunde, fing an mit der Hand im Waſſer zu ſpielen, um 
ſie zu fangen, glitt aus und wurde von den Wellen des Waſſers 
bedeckt, waͤhrend ich fern war. Ich erblickte den Knaben nicht 
mehr, eilte voll Angſt dahin, wo ich ihn verlaſſen und er nun dem 
Ertrinken nahe war. Ich zog den Knaben an's Land und rettete 
ihm ſo das Leben. Dieſer Giovanni iſt heute durch wunderbare 
Fuͤgung der Vorſehung Papſt Pius IX., den zu ſehen und zu 
ſprechen ich aus ſo weiter Ferne zu Fuß uch Rom kam, ob er 
mir vielleicht am Ende meines Lebens jene That in meiner Armuth 
vergelten wolle.“ Die Polizei berichtete dieſe Ausſage ſogleich an 
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den Papſt, welcher ſich des Vorfalls aus ſeiner Jugend noch ſehr 
wohl erinnerte, ohne Saͤumen den Alten zu ſich nach dem 
Quirinal beſchied und ihn reichlich beſchenkte. Er ſendete ihn 
darauf mit einem Handſchreiben an ſeine Verwandten nach Sini⸗ 
gaglia, denen Mittel uͤberwieſen wurden, ihn und ſeine Tochter 
bis an ihr Lebensende zu verpflegen. 

Ein Theil der Poſener Altlutheraner beabſichtigt 
mit ihrem Prediger nach Auſtralien auszuwandern. — Aus 
Koͤln ſchreibt man, daß die Auswanderungsluſt jetzt viele Maͤd⸗ 
chen und Frauen erfaßt habe. Frauenzimmer ſollen in Amerika 
ſehr geſucht ſein und dort leicht Ehebuͤndniſſe ſchließen koͤnnen, da 
durch die Einwanderung das Verhaͤltniß zwiſchen Maͤnnern und 
Frauen ſehr gering geworden iſt. 

„ Vor Kurzem wurde in Paris ein junger Poſtbeamter 
der Geldunterſchlagung dringend verdaͤchtig zur Haft gebracht. 
Die Hausſuchung lieferte Beweiſe feines Verbrechens. Ehe fie 
angeſtellt wurde, hatte ſich ſein Vater mit zwei geladenen Piſtolen 
zu ihm begeben und forderte ihn auf, ſich ſelbſt fein Urtheil zu 
ſprechen, wenn er ſich ſchuldig fuͤhle. Der verbrecheriſche Sohn 
hatte den Muth nicht, dem heroiſchen Rathe des Vaters zu folgen. 

In Pirna fand ein Knabe auf dem Jahrmarkt ein 
Stuͤckchen Streichſchwamm. Drei Stunden nachher ſtarb er, am 
ganzen Leibe braun geroͤſtet, unter den fuͤrchterlichſten Schmerzen. 
Der Streichſchwamm hatte ſich entzuͤndet und die Kleider des 
Kindes in helle Flammen geſetzt. Ein trauriger Vorfall, der aufs 
Neue zur groͤßten Vorſicht anmahnen muß! 

„ In Berlin erregen jetzt die beiden Wunderkinder 
e und Wilhelmine Neruda durch ihr trefflichts 
Violinſpiel große Senſation. 

AIn der Naͤhe von Freiburg hat wieder ein Piftolen: 
Duell zwiſchen einem kurzlich entlaſſenen Subaltern⸗Offtzier und 
einem Schriftſteller ſtattgefunden, in welchem der Letztere eine 
lebensgefaͤhrliche Wunde, erhielt. Alſo wieder ein Opfer barba⸗ 
ſcher Thorheit! — 

Frankreich hat 15,700 Poſtbeamte, welche ihre 
Gehalte (zuſammen circa 22 Millionen Franken) aus der Staats⸗ 
Kaffe beziehen; 2300 dergleichen, deren Bezüge in zugewieſenen 
Emolumenten beſtehen; 320 außer Aktivität geſetzte erhalten an 
Gratificationen, Unterſtuͤtzungen ꝛc. zuſammen circa 220,000 
Franken; 750 Penſionaire beziehen 480,000 Franken. In Summa 
19,070 Individuen beziehen aus der Poſt- reſp. Staats- Kaffe 
circa 22,700,000 Franken. 

e Die Homoͤopathie hat in Oeſterreich einen neuen 
Halt gewonnen, indem einer ihrer vorzuͤglichſter Vertreter, der 
Dr. Gärtner, zum erſten Leibarzt des Kaiſers ernannt wor— 
den iſt. 

Es wird von 1 Zeitungen als Curio ſum 
mitgetheilt, daß die neue Nachtigallenſteuer der Stadt Berlin 


250 Rthlr. eingebracht habe, woraus hervorgehe, daß in Berlin s 
im Ganzen zehn Nachtigallen in Käfigen gezogen wurden. 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. i 


Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
fir die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Beſtellungen auf das Extra Abonnement der „allgemeinen politiſchen Zeitung 
für die Provinz Preußen“ für die Dauer des vereinigten Landtages, welche nach 
Allerhoͤchſter Beſtimmung auf acht Wochen feſtgeſetzt iſt, werden hier bei uns mit 20 Sgr., 
auswaͤrts: bei den Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten mit 7 ½ Sgr. noch fortwaͤhrend angenommen 
und ſofort expedirt. Gerhardſche Buchhandlung. 


Häufer herumzutragen, und ſollen diejenigen, welche 
hiewieder thun, zum erſtenmale mit Verluſt deſſen, 
was ſie gekaufet, beſtraft werden ac 
Um ähnlichen bedauerlichen Ausbrüchen roher Volks⸗ Dieſe Verordnung iſt nun freilich durch die neuere 
with vorzubeugen, wie fie neuerdings an manchen Orlen Geſetzgebung aufgehoben, erſcheint auch für gewöhnliche 
ftattgefunden: haben, wäre es wohl wünſchenswerth, waͤh.] Zeiten ganz überflüſſig, könnte aber jür ſolche außeror⸗ 
rend der Dauer des jetzigen Nolhſtandes dem immer dentliche Zeitumſtände, wie jetzt herrſchen, theilweiſe wie— 
mehr überhand nehmenden Unweſen des Auf- und Ver- der in Kraft geſetzt werden. — Zur Beauſſichtigung des 
kaufens durch geeignete Maßregeln hemmend entgegen Marktverkehres müßte dann freilich unſer trefflicher 
zutreten. Die Auf- und Verkäufer, deren Zahl in der Sicherheits-Verein wieder ſein Beſtes thun. 
Wirklichkeit größer iſt, als die Steuerliſten angeben, da, Als ein Beiſpiel den Preissteigerung der Lebensmittel 
wie wohlunterrichtete Leute verſtchern, meiſtens Mehrere durch die Aufkäufer iſt mir folgender Vorfall aus höchſt 
gemeinſchaftlich auf einen Erlaubnißſchein ohne Vorwiſſen glaubwürdiger Quelle mitgetheilt: Ein Landmann ver⸗ 
der Behörde das Gewerbe betreiben, ſteigern einander kauft Kartoffeln, ein Handler kommt hinzu, nimmt den 
gegenſeitig die Preiſe und hindern den Selbſtkäufer am ganzen Vorrath in Beſitz, und läßt fich fogleich 14 Ion 
Einkaufe, da fie ihn durch ihre brutale Zudringlichkeit pr. Maaß mehr bezahlen. Eine Käuferin, welche ſchon 
vom Verkäufer abdrängen. — Veelleicht könnte man vor= von dieſen Kartoffeln bedungen hatte, und nur eine 
läuſig den alten Gebrauch erneuern, nach welchem vor kleine Strecke hinwegging, um ein Gefäß zum Hineinſchüt⸗ 
einer gewiſſen Stunde, hier glaube ich vor 10 Uhr, fein ten derſelben zu holen, fand die bedungenen Kartoffeln bei 
Aufkäufer etwas kaufen dulfte. — nſere Danziger ihrer Rückkehr verkauft und flehte umſonſt den Aufkäufer 
Willkühr enthält darüber Capitel 9., Art. 4. folgende an, ihr für den bedungenen Preis die Kartoffeln zu über⸗ 
Verordnung: laſſen. Ein ſolches Verfahren erregt Erbitterung bei dem 
„Damit die Victualien, fo in Böten und auf großen Haufen, der beim Ausbruche derſelben dann nur 
Wagen anhero gebracht werden, deſto gewiſſer zu zu häufig gegen gänzlich Unbetheiligte ſeine Wuth aus⸗ 
feiem Markte kommen mögen, und die ſogenannten läßt. — Dieſe Händler begnügen ſich aber nicht damit, 
Kuppler und Kuppelweiber, welche die Wagen und auf dem Markt dem Publikum die Lebensmittel vor dem 
Böte befallen, ja den Ankommenden entgegenlaufen, Munde wegzukaufen, ſondern ſie ziehen auch Behufs 
ihre Niederlage halten, und nachher das Aufgefaufte | Aufkaufes im Lande umher. — Mit dieſen ſtädtiſchen 
in die Häuſer herumtragen, ſolchen unzuläffigen und | Auffäufern darf man jedoch nicht die ländlichen. vers 
ſchaͤdlichen Einkauf fernerhin nicht treiben können: wechſeln, welche aus entfernten Gegenden herkommen 
Als ſollen hiemit alle Kuppler und Kuppelweiber und das Eingekaufte häufig für einen billigeren Preis 
gänzlich abgeſchafft, und ihnen verboten fein, denen ablaſſen, als diejenigen Selbſtproducenten, welche nur in 
mit Victualien und Speiſewaaren anhero Kommenden geringer Entfernung von der Stadt wohnen, A. 
hinaus entgegenzulaufen, vielweniger vor und außer | 144726 f 5 ! 
der Stadt, oder in der Stadt fich an die Wagen und 
Böte zu machen und das geringſte von Vletualien 5 
und Eſſwaaren zu kaufen und zum Verkaufe in die - 
2 | 


Markt Angelegenheiten. 
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Aus der Nehrung. 


GForſt⸗Beamte.) Der Hofbefiger M. Schw. zu 
S. erzählte hier bei einer Gelegenheit, als Mehres von 
den letzten Holzverfäufen geſprochen wurde, Folgendes: 
Ich war an dem und dem Tage letzthin in P. zur Auf: 
kon, um wie gewöhnlich mir meinen Holzbedarf einzu⸗ 
kaufen, um den ich ſchon beſorgt ſein muß, da ich in 
meinem Geſchäfte jährlich ein Quantum von 60 bis 70 
Klaftern gebrauche. Wir waren unſrer Mehrer zuſam⸗ 
men und erzählten uns von A. und O., wie das ſo zu 
kommen pflegt. Unterdeſſen bot ein Herr X. immer 
friſch darauf und kaufte fo circa 24 Klafter vorweg. 
Ei, dachte ich, nun iſt es auch die höchſte Zeit, nun 
mußt du auch zuſehen, daß du Etwas bekommſt, und ſo 
bot ich, als K. die Taxe von 3 % 6 g um 1 e. 
pro Klafter überboten, den zweiten alſo 3 % 8 Son 
Niemand bot weiter und der Herr Oberförſter R. ſchlug 
mir das Holz zu, worauf der Forſtſchreiber H., der Ge— 
hülfe des Herrn R., das Buch zuklappte und (ſo un⸗ 
paſſend wie unſchicklich !) mit den Worten: „Das iſt 
keine Auktion, für heute iſt dieſelbe aufgehoben und wird 
kein Holz mehr verkauft“; — die Auktion aufhob. Nun 
möchte Alles gut ſein; wir wollen gar nicht nach den 
Rechten des Herrn H. fragen, oder ob die Käufer um 
des Herrn Forſtbeamten, oder dieſer um jener willen da 
zur Auktion komme — ob die Auktion ſeine Sache und 
das Holz ſein Eigenthum ſei, ob er die Käufer zu hö⸗ 
heren Geboten zwingen wolle? u. ſ. w., das ſei ferne! 
Ebenſo, warum Auktionen angekündigt, die nicht abgehal⸗ 
ten werden und warum denn die Leute vexitrt und mei⸗ 
lenweit herbeigelockt werden, wenn fie mit „langer Naſe“ 
wieder abziehen ſollen? Aber das iſt die Hauptfrage, 
wie kommt es, daß trotz der aufgehobenen Auktion, dem 
erſten Bieter, Herrn k., dennoch 10 Klafter verabfolgt 
wurden? — Und da nun ſchon einmal auf das liebens⸗ 
würdige Thema von Forſtbeamtenwirthſchaft die Rede 
kommt, ſo frage ich hier öffentlich an, was von Leuten 
zu halten ſei, die in öffentlichem Dienſt ſtehen und Bil- 
dung wie Achtung beanſpruchen, und dennoch ſich die 
Freiheit nehmen, hochbejahrte, ganz achtbare Greiſe in 
platideutſcher und mit „Ju“ anzureden, oder es für eine 
Grobheit erklären, wenn in Fallen, wo fie für Andere 
auf Holz bieten, Andere ſie überbieten. — Noch Eins: 
der Parthieen-Verkauf iſt fo drückend für die „mittleren 
Leute, „die kleinen Nachbarn“, die nicht Stübbenzettel 
bekommen und auch nicht Geld zum parthieenweiſen Ein⸗ 


kauf haben, daß es gewiß denſelben ſehr erfreulich ſein 


würde, im nächſten Jahre hierin Abänderungen zu finden, 
ſo daß neben den Parthieen auch in jeder Auktion circa 
20 einzelne Klafter und etliche halbe verſteigert würden. 
Es kann für die Beamten kein bedeutender Zeitaufwand 
fein, wenn fie 20 Klafter einzeln verkaufen, beugt Ir⸗ 
rungen vor und ſteigert die Einnahme, indem für ein⸗ 
zelne Klafter verhältnißmäßig mehr geboten wird, als 
für Parthieen. — Eine andere allgemeine Klage und 


Beſchwerde in der ganzen Danziger Nehrung iſt die Be⸗ 
fäftigung Seitens der Rehe, die dem armen Mann das 
Gemüſe und dem Hofbefiger fein Gras heimſuchen und 
devaſtiren, ſo daß beſonders in den Gärten „an der 


Haide“, wo überhaupt ſchon der Ertrag ſehr geringe iſt, 


derſelbe faſt auf Null redueirt wird. 
wird zuverfichtlich gehofft. — 


Ra jütenfracht. 


Eine Aenderung 


Herr Redacteur! 

Wir hören allgemein Ihr Blatt als ein ſolches be⸗ 
zeichnen, welches gerne für das Gute wirkt, dem Schlech⸗ 
ten aber entſprechend entgegen arbeitet; wenn dem wit: 
lich fo tft, glauben wir keine Fehlbitte zu thun, wenn 
wir Sie hiermit bitten, dem Nachſtehenden, ſo wie auch 
dieſem Anſchreiben, gefälligſt einen Raum in der näch- 
ſten Nummer des von Ihnen redigirten Dampfboots 
zu gewähren. 

Danzig, den 25. April 1847. 

Mit Hochachtung 
die Unterzeichneten. 
An 8 N 
Den Kommerzienrath, Ritter ꝛc., Herrn Witt 
5 Wohlgeboren. 
Hochverehrter Herr Kommerzienrath, 
Edler Mann. 

Nicht, weil wir jetzt gerade in der Zeit der Adreſſen, 
Denk⸗ und Dankſchriften leben, deren Urquelle leider nur 
zu häufig jeder Lauterkeit entbehrt, richten wir dieſe Zeilen 
an Sie; nein, wir verſuchen lediglich und allein, um ans⸗ 
zuſprechen, was wir wahrhaft in dem Innerſten unſerer 
Seele empfinden, was auszuſprechen wir nicht länger 
anſtehen können; es iſt: der wärmſte, der innigſte 
Dank für Ihr bisheriges Streben, für das 
bisher Erſtrebte. — 

Wir ſenden auch kein, auf Pergament, mit golde⸗ 
nen Buchſtaben geſehriebenes Exemplar deſſen, was wir 
hier niederſehrieben an Sie; nein, wir wählen herr⸗ 
licheres Material dazu; wir wählen unſer Herz und in 
ihm ſteht es mit dem reinſten Golde der Dankbarkeit 
verzeichnet, was wir fühlen. Um Solches aber vor Ihr 
Auge zu bringen, erſuchten wir die Redaktion dieſes — 
jedem Guten fo gern zugänglichen — Blattes, die Spal- 
ten deſſelben dieſen Worten zu öffnen und nur ein Sol⸗ 
ches wird zu Ihren Handen gelangen. — Nehmen Sie 
es gerne, nehmen Sie es freundlich an! 

Nicht nur, daß Sie, edler Mann! durch das, was 
Sie ſeither ſchufen, Hunderten thäliger Hände Erwerb 
und Denen, für welche dieſe ſich regten, Unterhalt und 
Nahrung gewährten, Sie errangen mehr: Sie hemmten, 
mit bereitwilligſter Aufopferung jedes eigenen, nur irgend 
entbehrlichen Vortheils, den Wucherer in feinen, das 
Blut der Menge ausſaugenden Operationen. 

Lohnte Ihr edles Walten auch nicht immer der 
günſtigſte Erfolg, wurde derſelbe gleich durch die Beſtre⸗ 


* 
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bung Jener, — vor Ihnen ſtets nur mit der Mütze in 
der Hand erſcheinenden, — Vampyre hier und dort vers 
eitell, fo brach ſich dennoch das Gute ſeine ſegeusreiche 
Bahn, ſo erſtrebten Sie dennoch die volle, die gerechte 


Anerkennung nicht nur von Danzigs beſſern Bewohnern, 


ſondern auch von Denen der ferneren Umgebung dieſer 
Stadt; ja mehr noch, jene Unnaturen beehrten Sie mit 
— ihrem giftigften Haſſe! 
Einen ſchöneren, einen höheren Lohn konnte Ihr 
raſtloſes Mühen ſich nicht erringen! — Wir möchten 
Ihnen zurufen: „O, ſeien Sie ſtolz auf dieſen Haß, wie 
auf die Liebe, auf die Verehrung, die in uns lebt!“ — 
wir würden es Ihnen zurufen, wenn wir es für mög⸗ 
ich hielten, daß „unſer Witt“ jemals ſtolz werden 
könnte 5 
Fahren Sie fo fort, Hochverehrter! — Sehen Sie 
es ferner ſo wie bis jetzt, mit feſter Seelenruhe nur das 
Ziel des Wohlthuns im Auge, lächelnd an, wenn jene 
Menſchen, die an klingendem Beſitzthume fo reich, an 
Menſchenliebe aber, — außer wenn ihr Name laut da⸗ 
bei genannt wird, — die bedauernswürdigſten Proleta⸗ 
ner find, bis zur Gemeinheit des Plebſes, wie fie uns 
zu nennen ſo gerne belieben, hinabſinkend, das von 
Ihnen der Armuth zu einem billigen Preiſe gebotene 
Mehl und Brod „Guano“ und „Bettlerfutter“, das von 
Ihnen zur billigeren Stärkung unſerer, im Dienſte der 
Geldmenſchen erſchöpften Glieder, dargebotene Bier — 
„Kommerzienwaſſer“ nennen! Uns und allen wahren 
Menſchen ſind Sie der Mann der Liebe, der Verehrung! 
Gott erhalte Sie uns und ſegne ferner Ihr Streben! 
Danzig, den 25. April 1847. ö 
Männer aus dem Volke. 

— Wie koſtbar die Zeit iſt, hat man zu keiner Zeit 
mehr gefühlt wie jetzt, und nie iſt das Bedürfniß größer 
geweſen, zu wiſſen was es an der Zeit, oder ob es die 
rechte Zeit iſt, als gegenwärtig. Jede Minute iſt daher 
wichtig und Uebereinſtimmung der Uhren, um danach 
feine Zeit zu regeln, ſchon im gewöhnlichen Geſchaͤfts⸗ 
Leben, beſonders in einer großen Stadt dringend wünſchens⸗ 
werth. Früher, als unſere alters ſchwache Rathsuhr die 
Zeit, wie ihre weiland mächtigen Gebieter das Geſchick 
der guen Danziger, ohne Widerſpruch beſtimmte kam 
es nicht ſo genau darauf an, ob Erſtere mit der Wahr⸗ 
heit, Letztere mit dem Recht und den Wünſchen überein⸗ 
ſluumten. Heut zu Tage iſt es anders; zahlreiche Uhren, 
beſonders an den Schaufenſtern der Uhrmacher und der 
Uhrenhändler in der Langgaſſe controlliren ebenſo un⸗ 
vermeidlich den Gang der Raths⸗Uhr, als Verſammlun⸗ 
gen und Zeitfehriften die Schritte ihrer Herren und wir 
müſſen es dankbar anerkennen, daß Letztere ſich jetzt 
überall nur in den Schranken von Geſetz und Recht *) 


bewegen, während die Erftere noch ſehr unregelmäßig ift: 


und alle Controlle nichts hilft. Dem aufmerkſamen 
Beobachter wird es freilich nicht entgehen, daß auch dieſe 


) Iſt die alte Danziger Willkuͤr ſchon ganz beſeitigt? 


ſein ſollenden Normal-Uhren der Uhrmacher unterein⸗ 
ander oft 10—15 Minuten differiren, und man daher 
erſt von einer andern Inſtanz entſcheiden laſſen müßte, 
welehe die richtige ſei. Danzig hat nun zwar neben fo 
manchen andern nützlichen Einrichtungen und Vorzügen 
auch dazu eine competente Inſtanz, denn unſere nature 
forſchende Geſellſchaft hat von jeher die Zeit unter ihre 
wichtigſten Forſchungen gezählt, ſie ſoll fundationsmäßig 
dazu einen Aſtronomen haben, hat ihn auch, oder — 
hat ihn wenigſtens einmal gehabt, beſttzt aber unzweifel⸗ 
haft zwei treffliche Chronometer, die Regulatoren für 
unſere öffentlichen und Privat⸗Uhren werden könnten, da 
man heutzutage weiter fein ſollte, als zur Zeit Carl V., 
dem es bekanntlich in ſeinen letzten Lebensjahren nicht 
gelang, mehre Uhren in gleichmäßigem Gange zu er⸗ 
halten. Bevor jedoch den unfrigen und beſonders der 
Raths⸗Uhr von dieſer Seite Hilfe werden dürfte, ſcheint 
ſie ihr von der nächſten Nachbarin zu kommen. Es hat 
nämlich der anerkannt tüchtige Uhrmacher Herr Siede 
in der Lauggaſſe dicht neben dem Rathhauſe ſeit einigen 
Wochen an ſeinem Schaufenſter eine Uhr angebracht, 
die ſeitdem wohl die mittlere Zeit für Danzig am rich⸗ 
tigſten angegeben haben dürfte; möchten Befähigte und 
Berufene derſelben Aufmerkſamkeit ſchenken und dadurch 
endlich an unſern öffentlichen Uhren die richtige Zeit eine 
Wahrheit werden. Ein Zeitfreund. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 20. April 1847, 


(Schluß.) Wahrend Moͤſer die Gemuͤther aller feiner Zus 
hörer ergriffen und die Neugierde Derjenigen, die ihn noch nicht 
gehoͤrt haben, geſpannt hatte, erſchien ein zweiter Virtuoſe, der 
Floͤtiſt Ritter aus Berlin. Wie es vorauszuſehen war, konnte 
dieſer nach einem ſolchen Vorgaͤnger wie Moͤſer und dem gerin⸗ 
gen Muſikenthuſiasmus der Thorner keine beſonderen Gefchäfte 
machen. So war es auch, das erſte Conzert blieb leer, das 
zweite war mäßig gefüllt, Es iſt auch in der That heutzutage 
um die Virtuofität eine mißliche Sache, wo fo Außerordentliches ger 
fordert und geleiſtet wird und jeder gebildete Provinziale, wenn 
nicht ſelbſt Dilettant, doch hin und wieder Gelegenheit hat, wen 
auch nur auf der Reiſe zur Meſſe, eine muſikaliſche Gelebrität zu 
hoͤren und alsdann ein Urtheil ſich zu bilden. — Von näachſtem 
Montag ab fall, uns auch das Vergnügen einer kleinen Ge⸗ 
mälde⸗Ausſtellung werden. Die Einnahme derſelben iſt fuͤr 
die hieſige Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt beſtimmt. Die Anſtalt 
erfreut ſich vorzugsweiſe der Gunſt der wohlhabenden Klaſſen und 
der Verein, der dieſelbe gegruͤndet und leitet, hat durch die vor⸗ 
jährigen Einnahmen einen ſo bedeutenden leberſchuß gewonnen, 
daß er das Wohngebäude, in welchem ſich die Anſtalt befindet, 
für dieſe kaͤuflich an ſich gebracht hat, um nun bie nothwendig 
gewordenen Reparaturen dieſes Wohngebaͤudes einigermaßen decken 
zu können, iſt die Gemälde⸗Ausſtellung veranſtaltet worden. Die 
Erfahrung hat es gelehrt, daß die fruheren Ausſtellungen, obſchon 
die Zahl der ausgeſtellten Kunſtwerke nicht groß war, dennoch ein 
unerwartet gutes Reſultat in pecuniärer Beziehung lieferten. 
Die Anſtalt ſelbſt wird von ein und achtzig Kindern beſucht, 
deren Eltern den verſchiedenſten Confeſſionen angehören. Die 
Eltern der meiſten dieſer Kinder gehörten dem Handwerkerſtande 
an. Kinder von Arbeitern, wiewohl die Anſtalt mit Ruͤckſicht auf 
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dieſe geſtiftet worden iſt, werden weniger in dieſelben geſchickt, r Berichtigung. 

die Eltern ziehen es noch immer vor, ſo gefährlich die Sache auch ’ 

iſt, ihre Kinder einzuſperren als die Gelegenheit zu benutzen, die⸗ ' zu? 

ſelben in jener Anſtalt an eine paſſenden Arbeit und Ordnung zu In der Schaluppe No. 49., erſte Seite, zweite Spalte, 3. 
gewöhnen, K. M. 15. von u., l. ſt. ſegens reicher, ſieg reicher. 


| Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


ER B DER EEE TEE ERREICHT ANREISE 


EEE ESESRSEREE In der Hundegaſſe, nahe der Poſt, ſind fo fort 


Meine Wohnung iſt jetzt Hundegaſſe 335, m zwei freundliche Zimmer an einen einzelnen Herrn 
woſelbſt ich täglich, mit Ausnahme des Sonntags, 9 . vermiethen. Wo und zu welchem 
von 2.4 Uhr in Redaktions⸗ Angelegenheiten der 9 feſten Preiſe erfährt man in der Expedition des Dampf⸗ 


EER 


politiſchen Zeitung und des Dampfboots zu ſprechen IN bools, Langgaſſe No. 400. 

bin. Briefe, die ſich auf Inſertionsſachen bezie⸗ Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 

hen, bitte ich, nur an die Expedition und nicht an M (großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 

die Redaktion der genannten Blätter gefälligſt Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
ichten zu wollen. 5 N 8 10 m hardſchen Buch druckerei, Langgaſſe 17 400. 

a r. no Quehl. =, x g 

e SB TH & Co. Stahlfedern 


ibn (a zu bedeutend ermässigten Preisen. 2 
> Anerbieten. ZI ;SCHUBERT 
Ein Mann in reifern Jahren, ein Deutfchländer, 5 i Riesenfeder 
welcher ſowohl Land» als Forſtwirth ift und von feinem ScHusE RTR ee ‘SCHUBERT 
Einkommen lebt, erbietet ſich, gegen freie Station für ſich 1. 


eine Scliulfed? Omnibus 


und feine Familie die Bewirthſchaftung eines Gutes und Dieſe Fabrik erſten Ranges 
Forſten zu übernehmen. Hierauf refleetirende Beſitzer pat sich. als die grossartigste und vorzüglichste 
belieben die näheren Verhältniſſe unter der Adreſſe B. G. in J te e e Ruf 10 0 
a een der polkt. Zeitung in Danzig gefälligſt 911 RN aus derselben in Areale 
BUN e Vollkommenheit für jede Hand und Schriftart, über- 


Ein mit guten Schulkenntniſſen ausgerüſteter Jüng⸗ treffen alle bisher bekannten Federn; es kostet d. 


S 


— 


% 


ling findet eine Lehrlingſtelle in der Dutzend mit Halter; 4 
; alligrapii 21 fü öhnlich 
Oerhardſchen Buchhandlung. ht eee es, 
rer 2 ; Ä 1 Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) 7 3, 
‚Schnüffelmarkt No. 709. iſt ein höchſt Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön- > 
anſtändig decoriter Saal monatweiſe zu veriaiethen und Schrift ß 
ſogleich zu beziehen. 5 Superfeine Hordfeder, broncirt oder Silber- 


stahl (mittelgespitzt) Beide Sorten zum Schön- 
—— schreiben, übertreffen die Federposen an Blasti- 


nn 


Literarische Anzeigen. eitel bel weiten RES RR eee Loe 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
In ver Gebawerfchen Buchhandlung erſchien und u, See DER: re 
iſt in der Gerhardſchen Buchhandlung vorräthig: e ae ee ee 15 
N $ J NS ee 
. C gorcvtn y Napoleon- oder Riesenfeder, zu grösserer 
3 rachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
Hiſtoriſche Denkmale des dern, die Nie 5 5 5 = u 2 
. chriſtlichen Fauatismus. 0 Noten feder, für Musiker; auch zur Schrift für 
e ,, Stahltödem ;"13 vor- 
a 0 1 78 * 3 A 2 8 2 8 
5 Lieferungen à 6 e. i * schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
Da die größere in 2 Bänden erſchienene Ausgabe kleinere Schrift, mit 2 Haltern 15 
ſich eines ſo bedeutenden Abſatzes zu erfreuen hatte, jo Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe. 
dürfte die hier in Monatslieferungen erſcheinende weit dern, das Gross von 144Stück in einer Schachtel 


N Ai A 2 „ 3 > 3 x * 1 a 7 
billigere Ausgabe, sicherlich durch erleichterte Anſchaffung | helle in g ung lei et Mee in e 
eine eben ſo günſtige Aufnahme finden. Haupt-Niederlage in der @erherd'schen Buchhandlung, 5 
ä — — N 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


